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Deutschland zurSee

.Kontinentalsperren einst und jetzt
ie Weltgeschichte liebt es, sich von Zeit

zu Zeit in ihren Erscheinungen zu
wiederholen, wenn auch infolge des

»
Wandels der Zeiten gewisse äußere

,

·

Erscheinungsformen und Maßnahmen
ein anderes Aussehen erhalten. Ansere Vor-
väter mußten, bevor sie das Joch des großen
Franzosenkaisers abschüttelten. die schlimme Zeit
der napoleonischen Kontinentalsperre über sich
ergehen lassen. und wir, ihre Nachkommen, haben
jetzt zu einem gewaltigen Schlage ausgeholt, um

die Sperre, die jenes Volk, dessen schon damals
drückende Seeherrschaft Aapoleon l. für immer

durch seine Maßnahmen vernichten wollte, über
uns verhängte, zu zer-
sprengen und das Werk

wirklich durchzuführen,
an dem die unbegrenzt
erscheinende Macht des

Korsen scheiterte. And
wie man Minen durch
Gegenminen vernichtet.
so hat Deutschland es wa-

gemutig unternommen.
die britische Hungersperre -

durch eine gewaltigere
und, wie wir hoffen, weit

wirksamere Gegensperre
zu beantworten und den

gegen uns geschnellten
Todespfeil auf den Ab-

sender zurückprallen zu

lassen.
·

Die Weltgeschichtetist
eine unbestechliche Lehr-
meisterin, deren Lehren
man sich nicht unge.«traft
entziehen kann. Spricht
diese Lehrmeisterin nicht
gegen uns? Weiß nicht
jedermann, daß der große
Plan Napoleons völli

mißglückte.daß die Fo ·

gen seiner politischen
Handlungen schließlich-
ihn trafen und mit zu

seinem Sturze beitrugen9 Ist es deshalb ge-

raten,«in seinen Wegen zu wandeln? Prüer wir
die Verhältnisse damals und jetzt, stellen wir den

Parallelismus jener Maßnahmen und der heu-
tigen fest, lassen wir aber auch den Anterschied
nicht unberücksichtigt, der zwischen denMachtven
hältnissen und smitteln jener Zeit und heute liegt-

Der gewaltigen, sieggewohnten Armee Aapos
leons und seinem überragenden Feldherrngeist
stand keine gleichwertige Seemacht und kein Ad-

miral zur Seite, der auch nur entfernt an den

Führergeist des Kaisers he anxiereicht hätte. Wohl
konnte die Energie des mächtigen Imperators
eine stattliche Flotte
schaffen, wohl konnte..sp
sein Geist die Grund-
idee des gigantischen
Unternehmens gegen

England hervorbrin-
gen, aber er mußte
scheitern, weil es außer
seiner Macht lag, das
Volk der Franzosen zu
einem Volk von See-
leuten zu machen und

aus ihm Flottensührer
hervorgehen zu lassen.
die den erprobten engli-
schen ebenbürtig waren.

Was bedeuten Aamen
wie Ganteaume, Missi-
essy, selbst Billeneuve

gegenüber Lord Keith,
Eollingwood und Nel-
sonl England befand
sich im unbestrittenen
Besitz der Seeherrschaft,
im Besitz der genügen-
den Machtmittel, sie zu
verteidigen, und im Be-

sitz erprobter Flottenp
führen Letztere besaß
Yapoleon nicht, seine
Flotte war ungeüot,

»Ja-:

und dennoch war er vermessen genug, auf sein
Glück zu trauen und den Kampf auf Leben und
Tod mit England zu beginnen.

·

Seine junge Seemacht empfing die Todes-
wunde am 21. Oktober 1805, als die vereinigte
spanisch-französische Flotte bei Trasalgar von

der englischen Flotte unter Aelsons Befehl voll-

ständig vernichtet wurde.
»

. Aapoleon mußte erkennen, daß eraufdemWege
der offenen Seeschlacht sein Ziel-niemals erreichen
könne« Sein bitterer Haß gegen England und

seine zähe Energie ließ es jedoch nicht zu,» daß
er sein Ziel aufgab; nur war er sich darüber klar,
daß er sich zur Erreichung desselben anderer

ihnen besetzten Ländern angetroffen wurden. für
kriegsgefangen, ließ alle aus England kommende
Ware als gute Prise beschlagnahmen und jeden
Handel mit englischen Waren verbieten. Eine

effektive Blokade der britischen Inseln vermochte
Aapoleon selbstverständlich gar nicht durchzu-
führen; sein Dekret war also mehr ein Bluss an

die Adresse der Aeutralen

England blieb die Antwort nicht lange schuldig.
Im Januar 1807 verbot eine englische Geheimrats-
verordnung allen neutralen Schiffen das Ein-

laufen in französische oder unter französischer
Aufsicht stehende Häsen Auch hier waren also
die cIteutralen die Leidtragenden.

cJiapoleon antwortete

Die Towerbrücke in London, welche durch deutsche Fliegerbombenbeschädigtwurde

Mittel bedienen müsse; Aus dieser Erkenntnis
wurde der Gedanke der Kontinentalsperre geboren.

Da betreffs dieser Festlandfperre tatsächlich
ein auffallender Parallelismus zwischen damals
und heute besteht, mögen die einzelnen Phasen
des englisch-französischenBweikampses hier-etwas

·

ausführlicher dargestellt werden«
Am 21. November 1806 erklärte Aapoleon

durch ein Dekret aus Berlin die britischen Inseln
in den Blockadezustand, verbot jeden Handel,
Verkehr und Brieswechsel mit ihnen strengstens,
erklärte alle Engländer, die von französischen
Truppen oder deren Verbündeten in denvon

mit einem raschen und

scharfen Schachzuge. Er

hatte sich inder Zwischen-
zeit in den Besitz der

deutschen Hansestädte ge-

setzt und verfügte nun

in einem Dekret ausWars

schau vom 25. Januar
1807 die sofortige Ein-

ziehung aller in den

Hansestädten mit Be-

schlag belegten englischen
Waren.

Nun aber holte Eng-
land zu einem furcht-
baren Schlage gegen Aa-

poleon aus,,der um so
intensiver wirken mußte,
als England im Besitz
der Machtmittel war, ihn
tatsächlich auszuführen,
während dem Franzosen-
kaiser solche Mittel fehl-
ten. England erklärte am

11.März 1807 die strenge
Blockade der Mündun-

gen der Elbe, Weser und
Ems und aller jener Gä-
fen, in die durch Mardo-
leons Maßnahmen engli-

. che Schiffe nicht einlaufen
durften. Ferner bestimmte die britische Admiralität,
daß alle Schiffe, die mit französischem Paß an-

getroffen wiirden, einzuziehen seien und daß nur

die neutralen QRächte d-.n Verkehr zwischen ihren
Kolonien und ihrem Mutterlande aufrecht erhalten
dürften. Endlich ergänzte sie diese Verordnungen
dahin, daß alle anderen Schiffe nur dann mit
ein-m blockierten Hasen Handel treiben dürften,
wenn sie vorher einen englxschen Hafen anliesexr

»und dort eine Abgabe von 250Jo des Wertes der

geladenen Ware ablieferten.
«

Aus der langen Beit, die Aapoleon bis zur
Ausführung eines Eegenzuges vergehen ließ. i«t

zu erkennen, wie schwer
es ihm wurde. diesen
Dieb zu parieren. End-

lich, am 17. Dezember
1807 erließ er von Mak-

land aus ein Dekret.
durch das alle Schiffe.
die sich den englischen
Bedingungen unter-

würfen, für entnatioras
lisiert und bei ihrer
Aufbringung als gite
Prise angesehen werden

sollten. Als aber trotz
dieser Verfügungen
griechische und ameri-

kanische Seeleute einen

umfassenden Schleich-
handel in neutrnlen und

sogar französischen H ««-

fen betrieben, veriügte
der aufs höchste ex-

zürnte Herrscher, da·z
alle Kolonialwarem d:e
aus englischen Kolonieii

stammten. mit einer 50"·c
Steuer zu belegen. kurz
darauf aber. daß sämt-
liche englischen Waren
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me Sinschisfung von· Ärzten vor Beginn einer Kriegsfahrt

Die deutsche Hansa
und ihre Bedeutung für Schiffahrt und Handel im Mittelalter

Ukch die im 14. Jahrhundert geschlossenen .

Städtebündnisse, durch welche sich das

Bürgertum gegen die Äbergrisse der
- Fürsten und Ritter schützenwollte, wur-

de der schon längst vorhandene Gegensatz zwischen
dem aristokratischen Fürstentum und dem republiis
kanischen Bürgertum erheblich verschärft Die

Lande wurden durch Fehden und Kleinkriege noch

mehr verwüstet, und die Ritter und Fürsten be-

raubten weiter die Warenziige, erhoben Abgaben,
erpreßtenLösegelderunderschwertenaufdieseWeise
den Bürgern, speziell den Kaufleuten, das Leben.

Die beiden wichtigsten Städtebündnisse, welche
sich bildeten, waren der fchwäbischeund der rhei-
nische Bund. Die Ritter fühlten sich nun auch

verpflichtet oder sahen sich genötigt, sich ebenfalls
zu vereinigen, um sich das angemaßte Vorrecht
der Veraubung und der Fehde zu wahren.

Jm Jahre 1377 brach dann der schwäbische

Städtekrieg aus, in welchem die schwäbische und

fränkische Ritterschaft unter Alrich von Württem-

berg besiegt wurde. Im Jahre 1387 kam es wieder

zu-- einem gewaltigen Kampfe zwischen Fürsten»
Rittern und Städten. Dieser sogenannte Städte-

lrieg tobte im ganzen Süden. Jm Jahre 1398

unterlagen aber die Städte, trotz äußerster An-

strengungen, und die Vündnisse mußten aufgelöst
werden. Dadurch verloren die Städte des Südens
und Westens ihre politische Bedeutung.
Demgegenüber erlangten schon vor dieser Zeit

die Städte des Rordens und Ostens die Herrschaft
über die Rordss und Ostsee. Kaufleute aus der-

sellren Stadt schlossen sich zusammen, um ihre
Fahrten gemeinsam zu machen und um sich ge-

meinsame Rechte im Auslande zu erwerben. Sie

schlossen einen Bund, welchen man in«Rieder-

deutschland ,,Hansa" nannte. Die Gründer dieses
Vundes haben sich wohl nie träumenlassem daß
sie den Grundstein für ein so gewaltiges Schutz-
und Trutzbündnis des Handels und damit der

damaligen Schiffahrt. wie es die-Dank tatsächlich
gewesen ist, gelegt hatten. -

·

. d

Ohne Hilfe des Reiches. von den Fürsten und

Rittern aufs äußerste angeseindet, verschaffte dieser
Vund dem deutschen Kaufmann die Vorherrschaft
über den nordeuropäischen Handel. Jm Gegen-
satz zu den Rationen. welche sich gegenseitig durch

ständige Fehden und Kriege aufrieben, strebte die

Hansa, allen voran Lübeck, als Vorort der Dansa,
Köln, Vraunschweig und Danzig waren auch be-

sonders wichtig. nach der herrschenden Macht-
o»

»

stellung im Rorden. —— Schon am 8.. August
1358 stellte Vremen, das dem Bund beige-
treten war, eine GUrkunde aus, aus welcher
man die Gestaltung der Hansa deutlich erkennen

konnte. Vremen mußte zum Rutzen der Hansa
an der Verteidigung des Landes teilnehmen
und sämtliche Verträge halten, welche im Ra-

men aller Kaufleute abgeschlossen wurden. Als
Strafe für den Kaufmann, welcher gegen diese
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Verträge ver-

stieß, wird ange-

führt, daß er aller

seiner Güter und

jdes Leibes be-

raubtwird.Falls
die Stadt Brei-

men die Bedin-

gungen nicht

hält, soll dieselbe
ewig aus der

Hansa und von

ihren Freiheiten
ausgeschlossen

werden. Ferner
mußte Bremen

der Stadt Ham-
burg bei der Ber-

folgung der See-«
räuber auf der

Elbe Beistand
leisten. —- sn der

Urkunde werden

die Seestädte und

die Gansa als

zwei Begriffe
aufgeführt, da sie
aber beide Mit-

gliederderHanfa
sind, handelte
einer im Namen

des anderen. Al-

len voran stand
Lübech das auch
die oben ange-

führte Arkunde

in ,Berwahrung nahm. —- Wie schon oben

gesagt, ist die Hansa ohne Hilfe von Fürsten
usw. groß geworden. Nur zu gelegentlichen
Kriegem welche im Interesse der ihr ange-

schlossenen«Städte geführt wurden, verbündete

sie sich mit Fürsten. So schlossen im Jahre

1861, die wendischen und pommerschen Städte,

Hamburg, Bremen und Kiel mit dem preußi-

schen Hochmeister und den Herrschern von Schwe-
den und Norwegen ein Bündnis gegen den

König von Dänemark, cWaldemar lV., welcher die

Stadt Wisby überfallenhatte. Am die Kosten

fürdiesen Krieg aufzubringen, mußten alle Städte

an der See und in Preußen ein«Pfundzoll von

den ausgeführten Gütern erheben. Ferner wurde

die Anzahl der Schiffe und der Mannschaftenl
ifestgesetztz welche jede ·der verbündeten Städte

stellen sollte: ,,zu befriedigen und zu hegen die

See zum Behuf des gemeinen Kaufmanns. zu
ziehen auf Schonen, Oland und Gotland.

Dieser Krieg. welcher 1362 begann, nahm für

dieOansa einen unglücklichen Ausgang. Trotz

gewnltiger Rüstung — die Flotte, welche gegen

Waldemar ausfuhr, bestand nus ca. 50 Schiffen.

) .

Hamburg (nach Merian)

mitwelchenaußerderSchiffsbesatzung,Bedienungs-s
mannschaften und dem sonstigen Troß gegen

Heft 1
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3000 Bewaffnete ausführen —- gelang es dem Lü-

becker Bürgermeister Johann Wittenberg, welcher
den Oberbefehlführte, nicht, den Feind zu besiegen.
Die Hansa mußte für alle Städte, »die inder

deutschen Hansa sind«, einen Waffenstillstand ab-

schließen, welcher bis zum Januar 1364 galt.

Während der Dauer dieses Waffenstillstandes
sollte der Handel in früherer Weise fortgesetzt
werden. Der Feldberr Johann Wittenberg wurde

-

v

für in diesem Feldzug begangene Fehler und für
andere Anllagen, die gegen ihn erhoben wurden,
im Jahre 1363 auf dem Markte zu Lübeck hin-
gerichtet. Im Jahre 1365 wurde dann mit Walde-

mar ein wirklicher Frieden geschlossen.
Der Dänenkönig gab jedoch zu immer neuen

Klagen Anlaß, auch der Vorweger König Hakon
fing an, den deutschen Kaufmann zu bedrücken

und ihn als Feind zu behandeln. Daher faßten
die wendischen Städte den Entschluß, im Berein
mit SchwedensMecklenburg und anderen nord-

deutschen Fürsten ihre Rechte den beiden Königen
f«

sgegenübermit Waffengewalt zu wahren.

Im großen Saale des Kölner Vathauses fand
zu diesem Zwecke
am 19. Novem-

ber 1367 eine

Versammlung
statt, in welcher
die anwesenden
Vertreter- der

Städte die Köl-

ner Konföderas

tion schlossen.
Außer den Städ-

ten Stralsund,

Wismar, Lübeck,

Rostoch Thom,

Kulm, Elbing,

Kampen, Har-

derwijk, Elburg,
Amsterdam und

Briel, welche
Vertreter ge-

sandt hatten,
werden viele an-

dere Städte Boll-

macht geschickt
haben. »Am

mancherlei An-

recht und Scha-

den, das die Kö-

nige von -Däne-

mark und Vor-

wegen tun und

getan haben dem

gemeinen Kauf-

mann, wollen wir

ihreFeinde sein.««
Es wurde wie-

derum die Ge-

stellung der Schiffe und Mannfchaften auf die

einzelnen Städte verteilt, ein Pfundzoll zur

Wisby (nach Bieriam
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Deckung der Kosten er-

hoben und sonstige Be-

stimmungen erlassen.
Nachdem dieStädte

mit verschiedenen Für--
sten ein Kriegsbündnis

geschlossen hatten —-

das nötige Geld für

diese mußten natürlich
die Städte herleihen —

erließen am 5. Februar
1368 Lübeck,sStralsund. —

Vostock und Wismar

an König Waldemar

die Kriegserklärung
Trotzdem die Nü-

ftungen nicht so groß
waren wie 1362, erran-

gen sdie Städte unter

dem Lübecker Bürger-

meister Vruno Wasens

dorp einen glänzenden

Sieg. KönigHakon war

genötigt, um Waffen-
stillstand zu bitten, und

den Dänen drohte auch
der Antergang Diese
schlossen darum am

30.onember1369einen

vorläufigen - Frieden,

welcher am 24.Mai1370

in Stralsund festgesetzt
wurde. Als Früchte

dieses Krieg-es bekamen

die Städte den freien
Handel durch das ganze

Reich zu- Wasser und

zu Lande gegen die

festgesetzten Bölle ge-

währt, die alten Vor-

rechte wurden wieder

eingeräumt. Als Ent-

schädigung für die

Kriegskosten und zur

Sicherung des Vertra-

ges erhielten die Städte

auf fünfzehn Jahre die

schonenschen Schlösser
und verschiedene Vogteien nebst st der Ginkünftex

1376 wurde auch mit König Haken Frieden

.

geschlossen. welcher ebenfalls die früher gewährten

Freiheiten bestätigen mußte. Hier zeigten auch
die Hanseaten ihren Stolz, indem sie zur Ve-

dingung machten. daß ihre Schiffe mit wehender
Flagge in die Häfen einlaufen dursen

-
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Jnnenraumdes Schifferhauses in Lübeck

Groß,war der Triumph über die besiegten

Fürsten. Die Kaufleute hatten erkannt, daß

Einigkeit stark macht; sie fühlten sich den nordxschen
Königen vollkommen gewachsen. Der Hania lag
nicht daran, durch die geführten Kriege irgend-
welches Land zu gewinnen, sie wollte nur den

Handel der Kaufleute schirmenund ihn erweitern

Seite 5

. und den Kaufleuten
neue Absatzgebiete ver-

schaffen. Sie führte nur

Kriege, wenn die fried-
liche Staatskunst ihr
Ziel nicht erreichte.
Versagte diese, griff die

Hans-I aber ohne Zau-
dern zu den Waffen,
standen ihr doch 248

Kriegsschiffe mit etwa

12000 Mann Vefatzung
zur Verfügung

Nach -Veendigung
des großen dänifchen

Krieges wurde die Köl-«

ner Konföderation wie-

der aufgelöst. deren

Zweck ja nur der vor-

liegende Krieg war.
Durch den glücklichen

Erfolg wurde das An-

sehen der Hansa mäch-
tig gehoben und die

»

Bugehörigkeit zu der-«

selben noch wertvoller

Durch das Anwachsen
des Vundes wurde es

nötig, demselben eine

festereRechisgrundlage
zu geben, und man ging
auch daran, Statuten

aufzustellen. Diese Sta-

tuten umfaßten jedoch
nie das ««Gebiet hausi-
fcher Beschlüsse und

Verordnungen, sondern
immer nur einzelnes,
am meisten berücksichti-

gend, was die jewei-

lige Zeitlage erforderte.
Die allgemeinenVes

stimmungen wurden in

,,Ordinanzen« zusam-

mengefaßt. Die erste

große Ordinanz wurde

1418 zusammengestellt
Diese Ordinanz wurde

in den Rathäusern der Hansaständte zur Kennt-

nisnahme und Befolgung angeschlagen.
Ferner wurden auch Gesetze gegen Aufruhr

geschaffen, und die Strafandrohungen für Aber-

tretung dieser Gesetze waren auch für die damalige

Zeit sehr scharf.
«

tSchluß folgt.)

Bremen» Blick auf das heutige
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Diese vier-Dreadnoughtskönnen für die bis Ende 1916 entstandenen Kriegskosten in Gold ausgeführt werden

Neues auf See und an Land
Was kostet der Krieg? — Drabtlose Telegrapbie zwischen Kalifornien und Japan. — Amerika soll überall belsenl — Deutsche Dampfer als Opfer unserer AsVootkn — Telesunkenstreck

Sawranzisko—Kopenhagen. —- Dampsschisf und Motorschiss. — cin neues Polarschiss. — Die amerikanisch Einbeitsschisfe. — Anser WBootsAmt·
«

ine amerikanische Zeitschrift hat ausge-
-

«

rechnet, daß die kriegführenden Staaten
bis Ende 1916 an Kriegskosten über

247 Milliarden Mark geopfert haben,
und daß für diesen Preis 4 Dreadnoughts

aus Gold erbaut werden könnten.

fördern gleichermaßen Veisende und eZracht über
See und können daher gegenseitig miteinander

verglichen werden. Zugunsten des Motorschisses
spricht dessen größere Ladefähigkeit. Beispiels-
weise führt das nach Südamerika fahrende Motor-

Der bekannte Polarforscher Amundsen, der

Erbauer des ,,Jram«, der in den Jahren 1903

bis 1905 die sogenannte ,.Vordwestpassage« er-

reichte, wird für seine geplante neue Fahrt ein

nach seinenAngaben erbautes, »Maud«benanntes
Polarschiff benutzen. Dasselbe zeichnet

Die jetzt von den Kriegführenden (mit
Ausnahme der Vereinigten Staaten)
täglich aufzubringenden Kosten be-

tragen 404 Millionen Mark. Diese
Summe entspricht einem goldenen
Würfel von 2 Meter Seitenlänge.
Wie sich die Kosten auf die einzelnen
Staaten verteilen. ist in unserer Ab-

bildung zur Anschauung gebracht.
Belgien, Serbien und Vumänien sind
hierbei nicht berücksichtigt. Erstere bei-
den Staaten sollen täglich 4 Millionen

Mark, Rumänien 8 Millionen Mark

aufwenden. .

Zwischen den Vereinigten Staaten
und Japan besteht drahtlose telegra-
phische Verbindung. Sie erfolgt von

der bei San Franzisko gelegenen
Station Marshall Volinas nach der
11000 Kilometer entfernten japani-
schen Station Funabashiz zwischen
beiden Stationen liegt eine Vermitt-

lungsstelle auf Hawai. —

Amerika muß überall helfenl Es

soll unsere Westfront durchbrechen,
den Jtalienern die verlorenen Alpen-
übergänge wieder gewinnen, es soll
den geldbedürftigen Ententemächten
Millionen vertrauensvoll zur Ver-

fügung stellen, es soll Munition in

unbegrenzten Mengen herbeischaffen
usw. usw. Jetzt soll es nun auch den

zwischen England und Frankreich ge-
planten Anterseetunnel dadurch ver-

wirklichen, daß es die riesigen Bohr-
maschinen nebst einem Heere geschulter
Bedienungsmannschaften tunlichst um-

gehend zur Verfügung stellt. Auf
Grund dessen versteigt man sich in

England und Frankreich bereits zu
der überschwenglichen Hoffnung, daß
der Tunnel bereits innerhalb 8 Mo-
naten fertiggestellt werden könne.

,

Zu den Opfern, die unsere Boote
der feindlichen Schiffahrt zufügten,
gehören auch die von der brasiliani-
schen Vegierung beschlagnahmtem
unter brasilianischer Flagge fahrenden Brenier

Dampfer ,,Hohenstaufen« und »Ebernburg«.
Auf den Philippinen wird gegenwärtig von

den bekannten Spezialistenauf dem Gebiete der

drahtlosen Telegraphie eine Telefunkenstation von

außergewöhnli-
cher Größe er-

baut, mit deren

Hilfe man die

Entfernung Ko-

penhagen —- San

Franzisko zu
überbrücken hofft

Die täglichen
Brennstoffkosten

"

stellten sich zu
Anfang des Jah-
res 1915 auf 470
Mark für den
Dampfer und auf
175JMark für
das Dieselmotor-
Schiff. Im Jahre
1916 betrugen die-
täglichen Brenn-
stoffkosten für den

Dampfer 900 Ak»
für das -Motor-
schiffetwa 200 M.
Die Schiffe be-

« IZZMMIZT

Die täglichen Kriegskosten
der Ententemächte

Mist-l Man-Mes- ..

- ZZ »Mit nagst-ME-
-2««»k-

Am Entfernungsmesser
im Gefechtsmast eines amerikanischen Linienschiffes

Der Abstand vom beaobchteten Schiffe ist von einer Skala abzulesen, wenn man durch Ein-
stellung der Gläser die im Apparat getrennt sichtbaren Teile des Objektes (s. das· Nebenbllw

zu genauer Deckung gebracht bat. Die gefundene Entfernung wird den Geschutzfubrern durch
Fernsprecher übermittelt -

schiff,,Pacificu für eine Hin- und Herfahrt 600 Ton-

nen Ol mit sich, während ein entsprechender
Dampfer 1700 o. Kohlen erfordert. Die von dem

Motorschiff zu efördernde Ladung übertrifft somit
diejenige des Dampfers um etwa 1000 Tonnen.

«

Ists-HO-
i

.

-

.

«., ««..pk000 HEXE
sxO

»

; o ZW-

salicis-eisi-
H Malt-Ä

sich durch seine gedrängte Bauart aus,
«

,

die besonders dadurch gekennzeichnet
ist, daß die Spanten eine fast halb-
kreisförmige Gestalt erhielten, und

daß bei dem Schiffskörper jede senk-
rechte Liniensührung vermieden wurde.
Es ist dies zu dem Zwecke geschehen,
das Schiff zu befähigen, der Eispres-
sung durch eine nach oben treibende

Keilwirkung auszuweichen. Die Länge
des Schiffes beträgt in der Wasser-
linie 39,4Meter, die Breite 10,8 Meter.

Das Verhältnis der Länge zur Breite

ist also geringer als drei. Ein Vo-
lindersMotor von 240 Pferdekräften
kann dem Sch"ffe eine Geschwindigkeit
von 7 Knote verleihen. Die Schiffs-
schtaube kann bei Fahrten im- Eise
nebst dem cRuder vom Oberdeck aus

gelichtet werden.

Der Bau der mit großer Veklame

angekündigten nEinheitsschiffeu der

Vereinigten Staaten, die schleunigst
der Schiffsraumnot abhelfen sollten.
beginnt jetzt, sich zu verwirklichen
Wie W. Kaemmerer in der Zeitung
des Vereins Deutscher Ingenieure
berichtet, liegen nunmehr Entwürfe

hölzerner Frachtdampser und Dampfer
nach der Verbundart (Holz und Eisen)
vor. Die Tragfähigkeit der hölzernen
Schiffe soll rund 3500Tonnen betragen,
die Geschwindigkeit 10 Knoten, die

Maschinenleistung 1400 Pferdekräfte,
die Wasserverdrängung 5880 Tonnen.

Zum Bau wird kalifornisches Föhrens
holz oder DouglassFichtenholz benutzt.
Die Nägel und Bolzen bestehen aus

galvanisiertem Eisen. Die ein Mittel-

ding zwischen Holz· und Eisenschiff
bildenden Verbund- oder Komposit-
schifse haben eine Wasserverdrängung
von 8230 Tonnen, eine Ladefähigkeit
von 5500 Tonnen, eine Geschwindigkeit
von 10 Knoten. eine Maschinenleistung
von 1500 Pferdekräften. Die Lebens-
dauer eines Verbundschiffes mit Be-

plattung aus kalifornischem Jührenholz wird auf
12 bis 15 Jahre geschätzt. Man rechnet aber mit
einer früheren Zersetzung der Außenseite und

beabsichtigt, diese nach einiger Zeit, wenn wieder
aeordnete Verhältnisse eingekehrt sind, mit Eisen

an Stelle des

Holzes zu beplat-
ten. Die Lebens-
dauer der hölzer-
nen Schiffe wird
in Hinblick dar-

auf. daß nicht ab-

gelagertes Holz
benutzt wird, auf
nur vier bis sechs
Jahre berechnet.
Für dieDauer

des Krieges wird
im Veichsmari-
neamt ein neues

Departement ge-
bildet. welches
die Bezeichnung
A -Boots - Amt

führt. Dasselbe
bearbeitet nur

Angelegenheiten
des Ell-Boot-
Wesens-

Max GeiteL

III-i iLWF

p’.s5;sfz-se-eE-c»—Bis-Milli-
-. Wiss-M

«

z; z
.

Die täglichen Kriegskosten -

der Zentralmächte
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J » dem kleinen AsBootsHafenz verwun-

, dert schaut der alte Acheron auf das

IN buntbewegte Bild, das sich vor ihm
ausbreitet. Die helle Vachmittagssonne liegt über
dem Ganzen und verleiht ihm erst seine leuch-
tenden Farben. Dicht am Ausgange des Hafens,
an der Mole, liegt der neueste unserer cUsKrew

zer. Silbergrau glänzt sein langer, fchlanker
Leib, der sich nun bald in den Wogen des

Atlantik wiegen wird, unseren Feinden zum

AsBootsMutterschiffmitseinen Pfleglingen

- AsBoots Ausfahrt
eute muß etwas Besondereslos sein in Sungfernfahrt aufs beste zu schmücken. So fröhlich

wie das Boot sieht auch die Besatzung aus.

cjiberall schaut man in die braungebrannten ver-

gnügten Gesichter der Leute, die gerade dabei

sind. die letzten Vorbereitungen zur Abfahrt
zu treffen.

Auf der Mole haben sich. angelockt durch die

munteren Weisen der Marinekapelle, immer mehr
Leute eingefunden, Ofsiziere, Matrosen,- auch
die holde Weiblichkeit ist vertreten, um dem

scheidenden Boot Lebetvohlzu sagen.

Dis-Boot auf hoher See

Entsetzen Aber daran mag man gar nicht denken,
denn im Schmucke des überall verschwenderisch
angebrachten Maiengrüns und der vielen leuch-«
tenden Blumen sieht das Boot eher einem Ver-

gnügungsfahrzeug als einem furchtbaren Kriegs-
werkzeug ähnlich. Der Kommandoturm und die

Geschützeverschwinden fast unter dem dustigen .

Grün; Am Turm vorne prangt ein großer

Strauß köstlicher dunkelroter Rosen und an den

Geschützmündungen haben feuerfarbene Tulpen
ihren Platz gesunden. Wie lange noch, dann

sprüht aus den Vohren ein anderes Feuer. das

mit lautem Brüllen dem Feinde seine Geschosse
entgegenjagt. Am die beiden hohen »,Funken-
masten schlingen sich in vielen Windungen dunkel-

grüne Girlanden von Tannenreis, und an den

Mastspihen befinden sich dichte Büsche von leuch-
tendetn Buchengrün Der Frühling spendete
seine schönsten Gaben, um das Boot für seine

«

g
.

Jetzt ist alles klar. Der Kommandant mit

braungebrannt jugendfrischem Gesicht überschaut

nochmal alles, dann setzt er die kleine silberne

Pfeife an den—Mund.

Ein schriller Pfiff, und das Kommando: Los-

werfeni ertönt.
Die Haltetaue vorne und hinten werden los-

geworfen, dann gehen die Leute mit langen
Bootshaken dabei, das Boot etwas von der

Mole fortzudrücten Zuerst erscheint ihr Beginnen
aussichtslos, wie sollten solch ein paar Leute auch
ein so großes Schiff von der Stelle bringen; aber

auf einmal merkt man. wie langsam, Zentimeter
um Zentimeter der Bis-Kreuzer vom cUfer fort-

gleitet, bald ist er weit genug ab. Die langen

Bootshaken verschwinden unter dem Aufbaudeck.
und ein kurzes Signal fliegt in den Maschinenraum

Dort beginnen jetzt die gewaltigen Dieselmo-
toren ihre unermüdliche Arbeit. Ein dumpfes

Dröhnen und Poltern dringt aus der Tiefe her-
aus und läßt uns die gewaltigen Kräfte ahnen,
die da am Werke sind.

,

Wieder ein Signal an die Maschine; Motoren

kleine Fahrt voraust Wie ein leichtes Zittern
geht es durch den schlanken Stahlleib, und lang-
sam beginnen die Schrauben sich zu drehen. Hell-

· Im UsBootiHafem Äbernahme von Lebensmitteln an Bord
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grün schäumt das Wasser am Heck
auf. von den kreisenden Schrauben
in Wirbeln nach achtern gejagt.
Die Musik setzt mit dem Präsentier-

marsch ein, da tönt laut und scharf
die Stimme des Kommandanten
der AsBootschule: Den scheiden-
den Kameraden ein dreifaches
Hurra: Hurra, hurra, hurrai
Mützenschwenken und Tücherflat-

tern, und leise tönt es vom Echo
zurück: Hurra, hurral Manches
hübsche Mädchenauge wird blank

von aufsteigenden Tränen, aber

tapfer werden sie heruntergekämpft.
Da drüben legt der Führer dan-
kend die Hand an die Mütze. dann

klingt seine helle Stimme über das

Wasser: Den zurückbleibenden
Kameraden ein dreifaches Hurra,
und begeistert stimmt die Be-
satzung in den Ruf ein.

Setzt wird das Schwesterschiff
passiert, das morgen seine erste
Fahrt antreten soll.
fliegen hinüber und herüber.

Fahrt weiter an

Lustige Abschiedsworte
Dann ist die schmale

Hafenausfahrt gewonnen. — Langsam geht die

Im Torpedoraum eines Ell-Bootes

und ein Flaggensignal geht auf dem Panzer

hoch: Wünsche Ihnen eine gute Fahrtl Danke,
meldet das Ell-Boot zurück, und weiter geht es.

Heft1«

schützen in der großen weiten

See, und wie lange noch, dann

beginnt der Kampf, der zähe, un-

ermüdliche, gegen unseren erbit-

tertsten Feind, gegen den es keine

Rücksichten mehr gibt. Geschütze

brüllen, Torpedos werfen haus-
hohe Wassersäulen auf. Schisse
bäumen sich, zu Tode getroffen,
um sich langsam zur Seite zu legen,
und dann noch ein leichter, schneller
cRuck. und die See hat wieder ein

Opfer verschlungen.
Heinz Docter.

s Il-

sc·

Anschließendbringen wir fol- .

gende Schilderung aus den Käm-

pfen eines unserer Eil-Boote

Soeben war ein großer, tiefbe-
ladener Dampfer mit dem Heck in

die Tiefe der Vordsee gesunken.
Ehe er jedoch nach dem tödlichen

Torpedoschuß von der Wasserober-

fläche verschwand, hatte er noch

durch ausgiebigen, andauernden Gebrauch seiner

drahtlosen Telegraphie die gesamte Bewachung
in der Nähe alarmiert, so daß »QJ . . .« gezwun-

gen war, vor den

dem Garten der

Marine - Akade-

mie vorbei, in

deren weiträu-

migen Hallen die

Pläne für unsere

scharfeQJsBootss
wassegeschmiedet
werden. Vorbei

auch an dem

Denkmal des

Großen Kurfürs

sten, des Begrün-
ders der ersten

preußischenFlots
te. Er weist den

AsBooten den

Weg nach See.

Hat er nicht ge-

rade eben noch

gewinkt? Lebe-

wohl und glück-

liche Fahrtl -«—

Einen großen

Bogen macht jetzt
der Ell-Kreuzer-
dann springen
die Maschinen auf volle- Fahrt voraus. Die

Bugwelle schiebt sich schnell vorne höher, und

hinten sprüht hell das Schraubenwasser auf.
Wie ein Delphin schießt er jetzt dahin. Die

Musik spielt: Muß i denn zum

Städtele hinaus ?, und dann springt
plötzlich eine andere Melodie aufs
Siegreich wollen wir England schla-
gen, sterben als ein tapferer Held
— — Nein, nicht sterben sollt ihr-
gliicklich und ehrenvoll sei eure

Rückkehr ins Vaterland. Von drü-

ben nochmals Händewinken,Tücher-
schwenken —- —

Was für ein Koloß schiebt sich
dennda heran? 1000 Meter viel-

leicht von dem AsBoot ist er noch-
entkernt. Gewaltig dräuen seine

großen Geschütztürme,riesenhoch
erhebt sich sein wuchtiger Dreibeins

mast, es ist S. M. S...., unser

neuester Panzerkreuzer. Dort drü-

ben ist man auch schon auf den«

ausfahrenden Ell-Kreuzer aufmerk-
sam geworden, der wie ein Spiel-
zeug neben dem Riesen aussieht,
auch von dort begrüßt den kleinen

Bruder eine Musikkapelle, don-

nernde Hurras schallen herüber,

Äbernahme von Torpedos von Bord eines Torpedobootes aus hoher See

Eintönig poltern die Motoren ihr gleichsörmiges
Lied.

Maiengrün verwelkt, dann verschwinden alle

liebevoll angebrachten -Blumen von den Ge-

Jm Olmotorenraum eines Ell-Bootes

Wie lange noch, dann sind Rosen und

von allen Seiten

heraneilenden
Feinden zu tau-

chen. Fortwäh-
rend waren über

unserem Ell-Boot

starke Schrau-

bengeräusche zu

verspüren, und

um81f2 Vhr mor-

gens hörte man

in nächster cNähe

die Detonation

einer Wasser-
bombe, die aber

keinen Schaden

anrichtete.
Schnurrende,

kratzende Geräu-

sche an derBord-

wand ließen dar-

auf schließen,daß
die feindlichen

Schiffe mit Ne-

tzen und Schlepp-
leinen den Grund

«
absuchten, um

das V-Boot.einzufangen. Qluch dieses Begin-
nen verlief ergebnislos. Anglücklicherweise war

an einerder elektrischen Maschinen eine Störung

aufgetreten. die unter Wasser beseitigt werden

mußte. Ebenso versagte plötzlich die

LuftreinigungssAnlage
DieLuftwurdesühlbarschlechter.

Angestrengt arbeitete die Besatzung
an der Beseitigung der Schäden,

aber trotz ausgiebigen Sauerstoff-

zusatzes wurde keine Besserung er-

zielt. Nach einiger Zeit gab der

Kommandant kurz entschlossen Be-

fehl, aufzutauchen. Schnell tauchte
das Boot auf,und beim ersten Rund-

blick sah man in der Dämmerung,

daß »A. ..« sich inmitten eines

Kreises feindlicher Fahrzeuge be-

fand. —- Die Lukendeckel flogen für
Sekunden auf, um frische Luft in

dassnnere des Bootes einzulassen.
Änbemerkt vom Feinde ging es

wieder in die Tiefe. Es gelang-
dann, die Störungen zu beseitigen.
und um 11 cUhr abends entkam

man dem Feinde. — Einer der

qualvollsten Tage in dem harten
Anterseebootsleben war glücklich

überstanden.
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La Guaira

Äber Atlantis und »Nordsee
Des jung-enThomasSteegers Kriegssahrten, erzählt von H. Wedeer

Erst-er Abschnitt.

Jn La Guaira.

achmittagsstunde und brütende Tro-

»' penhitzel Die Lust war feucht und

.

» dumpf wie in einem Treiblhaus und

HJzkåklegte sich schwer auf den Atem. Wso

sich ein leiser Windng hob, brachte er keine

Erfrischung sondern rührt-e Höllengluten sauf.
Nicht ohne Grund trägt La Guaira dsen

Namen: .,,El 1nfjern0 de venezuela«’«·).
Die Stadt liegt eingekesselt zwischen der

See und einem steilen Gebirgsstock abgeschnürt
von jeder Kühlung, die über freie Winsdbahn
kommt. Und Grund und Boden, auf dem die

Häuser sich erheben, gleichen einem armseligen
-

Almosen, das der Herrscher Ozean dem Fest-
lande geigönnthat. «

Bei aller Ungunst der örtlichen Verhält-
nisse bewahrt La Guaira seine Bedeutung
Es ist »derAus-- und Einführhafen der Haupt-
stadt des Landes, Eiaråcas das jenseits des

Gebirgsstoctes ohne unmittelbare Verbindung
mit der See, liegt.- Sänke Caråcas’ Bedeu-

tun-g herab, sdann wären auch La Guairas

Tage gezählt Es müßte zusammen mit der

Hauptstadt verkümmern, denn es ist nur ein

Organ Uon ihr.
Trotz der erschlaffenben Hitze —- sie war

ja nichts Ungewöshnliches — herrschte am

Hafen lebihaiftes Treiben. Am Morgen waren

mehrere Dampfer angekommen Zwei größere,
denen ihre Abmessungen das Einlaufen hinter
den Molenschutz vermehrten, hatten draußen
auf der Reede geankert und schwangen ihren

schwarzgestrichenen Rumpf auf der hohlen
Dünung hin und her. Wie suchen-de Zeig-er
tasteten die Miastspitzen dsas Himmelssgewöslbe
ab. Die klein-en Dampfer — es waren ihrer
drei — waren hingegen in den Jnnenhafen
eingelaufen unsd lagen nun geborgen hinter
schwerem Steinwall, den Menschenhand in

mühevoller Arbeit in diie See hinausgebaut
hat, um dem ständig unruhig-en Ozean ein-e

Fläche stillen Wassers abzutrotzen
,

Thomas Steeger weilte am Ausladekai
Er führte im Auftrage seiner Firma, einem

aufstrebenden venezuelanischen
hause, die Aufsicht-über die Löscharbeit seines
spanischen Dsampfers, sder trotz seiner geringen
Größe lden prusnkenden Namen »Don Juan
d’Austri-a«"führte.

Der junge Deutsche war nicht so bei der
N

Sachse, wie es sonst sein-e Art war. Seine
Gedanken wanderten immer wieder zur Hei-
mat. Der Kabel Raunen und der Funken-
stimmen Geflüster brachten seit Tagen ausf-
regende Kunde, Nachrichten, »die jedes deut-

sche Gemüt, das sich der Liebe zum alten
Vaterland nicht vers chloß,in tiefgehende Be-

wegung versetzen mußten. Wsaffenklirren
lag in der Luft und dumpfes Grollen von

’) Die Hölle von Venezaela

Handless Whigenb wirkte.

Kanonen Der Kriegsgott rüstete sich mit
blutrostem Panzer, und Deutschland —- so
hieß es in der Neuen Welt — sei der

schlimme Frie«densbrecher, der die Unruhe
schürte, ausgepeitscht von maßloser Gier nach
Macht und Ländererwerb

Voll Abscheu hatte der jung-e Steeger
solche Kund-e vernommen. Deutschland »der

schuldige Teils? —- Riie und nimmer! Das

wußte er besser. Waren es doch knapp drei

Jahre her, daß er unter der deutschen
Kriegsflaigge als Schifssjungxe gefahren war.

Heute in acht Wochen jährte sich wieder ein-
mal der unselige Tag, wo er, törichter Aben-

teuererlust folgend, Reißaus vom Schnlschisf
,,Hansa« genommen hatte, er und mit,ihm
noch ein anderer.

Wo mochte Peter May jetzt stecken? — s

Jn Port of Spain auf Trinidad hatten sie
selbander ihr Schiff verlassen, heimlich in

schweigender Nacht. Sie hatten gewartet,
bis sein Matrose als Wachipoften auf der
Back aufgezogen war, der im Rufes eines

trägen Gesellen stand. Vom Bootsdienst am

Nachmittag her hing noch eine Jakobsleiter
über das Heck ins Wasser hinab. Der
Kommanidant des Schiffes, der im Achter-
schiff seine Wohnräume hatte, war an Land.
Die Gelegenheit schien günstig zur Aus-

führung des Planes, »der seit Tagen be-

sprochen war.-
So waren Thomas Steeger und Peter

May, die aus demselben Schwarz-walddorfe
stammten und am gleichen Tage freiwillig in
die Kaiserlich Deutsche Kriegsmarine eingetre-

ten «waren, von Bord der ,,Han·sa« flüchtig
geworden Jn der Nähe des Schulkreuzers
hatte eine ,,Goleta«, ein veneznelanischer Kü-
stenfahrer, gelegen. Ein Reger als »Padron«
und fünf weitere Schwarz-e bildeten sei-ne
Besatzung Schwimmend wurde das Fahr-
zeug erreicht. Diie Ausreiszer wußten, daß
»die Goleta mit Morgengrauen in See gehen
würd-exAn lder Ankerkette klomm man hoch.
Nichts rührt sich an Deck. Aus den unteren
Räumen dran-g aber ein gewaltiges Schnarchen
herauf, das ·an die- Ankömmling-enur be-

Man sah sich um, fand
einen Unterschlupf und wartete gespannt, wie
die Dinge sich entwickeln würden. Während
der Rachtstunden war eine Entdeckung der

Flucht auf der ,,Hsansa«kaum zu befürchten
Es war warm und milde. Die Sterne

hat-ten den Himmel mlit reichem Muster
übersticlt und sprühten Feuer und Glanz wie

Edelgeschmeid
Um 1 Uhr nachts —- die Zeit ließ sich am

Glas en des Schulschisss verfolgen — kehrt-e
der Kommandant zurück. Er wasr zu einem

Abendsest beim Gouvernseur von Trinidad

gewesen. Die grün-roten Laternen sdses Mo-
torbootes sunkelten wie Raubtieraugen über

sdem dunklen Wasser, und beim Rahierkommen
wurde der weiße Rumpf des Fashrzeugs von

silbernem Sau-m umflossen: das Pkeer lieh
ihm seine leuchtende Pracht.

An alles erinnerte sich Thomas Steeger«
auch heute noch genau. Es stand ihm so
klar vor Augen, als sei les erst gestern ge-
wesen. Sie hatten gesehen, wie der Kom-
mandant über sdsas Fallreep an Deck gestiegen
war. Sie hatten seine Stimme vernommen,
und bei allem hatte ihnen der Atem fast ge-
stockt, denn wenn sie auchkecke Jungens ge-
wesen waren, denen sdser Borddienst nicht die

Befriedigung gewährte, die sie aus Unver-
«

stand von eine-r Seereise in fremd-e Länder
erwartet hatten, —- so waren sie doch keine

schlechten Kerle. Ganz ·im Gegenteil: die

Achtung vor den Vorgesetzten und vor des

Kaisers Dienst, die lag ihnen bei-den im Blut,
mochte es auch, von »der Vorstellung jugend-
licher Phantasie erregt, zum Ueberwsallen ge-
bracht worden fein. «

Die Flucht war damals ohne Zwischenfall
geglückt

«

Mit der Goleta hatten Thomas
und Peter das Festland Sü.damerikas, dias
Ziel ihrer Wünsche erreicht. Den Padron
fand man mit ein paar Geldstücken ab. Er
war höchsterstaunt über seine Passagiere ge-
wesen, hatte aber ihre tatkräftige Hilfe bei
der Uebserfahrt gern in Anspruch genommen.

Im Süden der Halbinsel Paria war man
an Land gekommen, und von der ersten Stunde
ab wurde der Traum der Freiheit und der

Zauber des Absenteurerlebens grausam zer-
stört. Statt Ungebundenheit gab es Knech-
tung, statt dasz tmian Geld erwarb-, quälte
der Hunger, und an Stelle von Erlebnissen
stellten sich Sorgen über Sorgen ein.

Bis tief ins Innere des Landes waren

die beiden gepilgerü Aus sauberen und

schmückenSchiffsjungen waren verwsahrloste
Manltiertreiber geworden, »die bisweilen von

. roher Hand selbst die Peitsche zu schmecken
bekamen, deren sausender Schlag sonst den
Tieren galt. ,,Arrisero«’«·)nannte man sich in
der neuen Stellung; außer dem Namen war

nichts an ihr stolz.
,

«

Jn den Urwald war man zwar gekommen,
hatt-e ldie unentwirrbar vers chlunsgene Pracht
sein-er Pflanzenmasse mit eigenen Augen ge-
sehen, aber auch auf sdornsumstachelten, ver-

sumpften Pfaden, wo sdie Tiere bis zu den

Knien in Schlamm und Morast versanken
und über hartes Wurzelwerk stolperten, seine
grausam-e Willkür kennengelernt Man hatte
Schwärme von langschwänzigen Arras und
bunten Loros sich auf hängenden Ranken
und Luftwurzeln schwingen seh-en, war des

Morgens am Lagerfeuesr vom wüsten Ge-

schrei Ider Zwergpapageien aufgeschreckt wor-
den, hatte Horden von neugierigen Affen

getroffen, Tapire. Schlangen, sußlangieinJ
sdechssen,und hatte das Schleichen von Puma
und Jaguar erkannt, wenn die grauenhafte,

«) LMaultiertreiben
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großartige Nuhe der Nacht vom Angstgetöse
überfallener Tiere jäh unterbrochen wurde

Das alles hatte man wahrgenommen und er-

lebt, aber die Not der Stunde hatte die

Phantasie ihres schillernden Gewand-es ent-

kleiden und was im Sehnen und Empfind-en
der jungen Deutschen übrigblieb, war nacktes

Lebensbedürfnis geworden.
«

Peter Mash war im Jnnern des Landes
erkrankt. Jn einer minderwertigen Posada,
einem ländlichen Gsasthause, wurde er zurück-
gelassen. Er hatte Fieber und lag in einer
unsauberen Bisettstelle in der es von Ange-
ziefer wimmelte.

Thomas Steeger hatte sich vom Freunde
nicht trennen wollen. Seine schwarzen Ka-

meraden wandten aber Gewalt an. Sie

dachten nicht daran, fremd-e Arbeit zu über-

nehmen. Der Liebermacht mußte Steeger
sich fügen, es sei denn, er hätte sein Leben

aufs Spiel-gesetzt Daran lag ihm mit sei-
nen siebzehn Jahren aber nichts. Die Hoff-
nung auf bessere Tage ließ er nicht fahren.
Er klammerte sich an ihr fest wie ein Ertrin-
kender am zugeworfenen Tau.

Und die besseren Tage kamen! Thomas
Steeger arbeitete sich hoch-, erst langsam,
dann mit schneller steigendem Erfolg. Er

hatte Anstellung ans einer großen Kasfees
plantage insdesr Eordillere gesunden. Don

Jusan Earillo Tovar hieß sein Herr, ein

Venezuelaner, der aber großen Wert auf
seine lastilianischeHerkunst legte und demge-

"

mäß eine ritterlich - vornehme Gesinnung zur

Schau trug.
Zwei volle Jahre hatte Thomas —- oder

wie sein Herr ihn nannte Tom-Z — auf der

Plantage zugebracht Er hatte sich in dieser
Zeit ausgelegt, war ein stattlicher Bursche
geworden, der wußte, was er wollte und —

wenn es nottat —- sich auch auf seine Fäuste
verließ.

Don Earillo erweiterete sein Geschäft. Er

begann selbst zu exportieren und ließ sich zu
diesem Zweck mit ein-er Agentur in Lsa Guaira
nieder. So war es gekommen daß auch Tome

wieder an die Küste gelangt war.
«

Der Anblick der See hatte ihn ers chüttert.
Alles in allem war er damals schon über zwei
und ein halbes Jahr von seinem Elternhause
fort gewesen-, hatte nichts gehört von Vater,
Mutter und der-Schwester Maria Er war

für sie ein Vers chollenser,denn auf Briefe, die
er geschrieben hatte, .war keine Antwort

erfolgt.
Der Vater hatte einen Schädel so hart

wie der Schmiedehammer in- seiner Werk-

statt. Das wußte der Sohn« Aber daß der
Vater die Flucht von dem Kriegsschiff so
schwer strafen würde, daß er ihn keiner Zeile
für würdig hielt, das hatte der jun-ge Mensch
doch nicht erwartet. Solch strenge Ahndung
eines jugendlich leichtfertigen Schrittes hatte
ihn bitter gestimmt. Und trotz aller Heimat-
sehnsucht, die beim Anblick dies unterm

Sonnenlicht funkeln-den Meeres über ihn ge-
kommen war, wucherte in seinem Jnnern der

Eigenwille weiter. Er würde nun nicht an-

ders heimkehren als mit vollen Taschen, und

sollte es auch noch Jahre dauern; das stand
bei ihm fest. Er wollte den Flößern und

Bauern im Kinzigtal schon zeigen, was einer

zu erreichen vermochte, dessen Blick nicht hän-
gen blieb an den Wipfeln der Schwarzwald-
tannen Und wenn er so heimkam, wie er

es sich in seinen Träumen dachte —- die Fee
Phantasie stand ihm bereits wieder zur Seite

—, dann würde sich die Aussöhnung mit den
Eltern ganz von selbst ergeben. Er würde

schön-eSachen mitbringen, und wer mit Geld

klimpern kann, ist überall gern gesehsen,zumal
unter seinem Dache, wo fleißig gerechnet
wird.

"

"

So hatten sich Thomas Steegers Zu-
kunftspläne gestaltet Mit der Dienstpflicht
würde er schon ins Reine kommen. Fahnen-
flüchtig war er ja nicht, denn als Schiffs-
junge war er nur Militärzögling, kein Sol-
dat gewesen. Als ein im Ausland befind-
licher Deutscher bekam er Aufschub für den

Kommiß. Jn zwei —- drei Jahren höchstens
hoffte er zsurückzufahrenübers große Wasser,

wenn auch nicht für immer, so doch für einen

längeren Urlaub» Die Erholung konnt-e man

brauchen, zumal wenn man in La Guaira

seinen Wohnsitz hatte. Die ständige Hitze
dort zehrte an einem und die Sehnsucht nach
strammer Winterkälte, und verschneitem
Wald war unter dem Drang nach der Heimat
zuweilen am stärksten.

Und jetzt war noch ganz etwas anderes

hinzugekommen: die drohende Kriegsgesahn
von der bislang nur verworrene Kunde ge-
kommen war, deren Wahrheit man in der

Ferne nicht nachprüfen konnte. Daß es hart
auf hart ging, das spürte Thomas Steeger
am Schlage sein-es Herzens, und alle sein-e
Pläne über eine spätere Hseimkehr zerrannen
wie flüchtige Nebelgebilde Er fühlte sich
von unsichtbaren Armen mit Niesenkrast zur
Heimat gezogen und zermsarterte sich den

Kopf, swie ler schnell und sicher handeln könne,
wenn es wirklich zum Aeußserstenkam. Daß
die Ueberfahrt nicht ohne Schwierigkeiten zu
bewerkstelligen sein Iwürde, machte er sich von

vornherein klar. Noch heute abend wollte
er mit Don Earillo sprechen. Der würde

ihm wie immer, verständigen Nat nicht vor-

enthalten. Ein Mißlingen der Heimfahrt
mußte ausgeschlossen bleiben, selbst »wenn noch
England mit seiner mächtigen Flotte als

Gegner auf dem Plan erschien.
Was würde Don Earillo für ein« Gesicht

machen, wen-n er erfuhr, daß sein Tom6, auf
den er große Stücke hielt, Hals über Kopf
um seine Entlassung bat? Würde der be-

sonnene, freundliche Mann es am Ende übel
vermerkens

Der junge Steeger wurde plötzlich aus

sein-er nachdenklichen Stimmung gerissen.
Unter den Trägern, die unter seiner Aufsicht
den spanischen Dampser entladen, war ein
Streit ausgebrochen Ein wüstes Geschimpse
erhob sich und übertönte den Straßenlärm

Jm Handumdrehen hatten sich zwei Par-
teien gebildet. Drohend stand sich das

schwarze Volk gegen-über, schnatterte und

schrie, und unter blutroten Lippe-n leuchteten
bei allen die kräftigen weißen Zähne hervor.

Thomas sprang dazwischen Er war an

solche Szenen gewöhnt. Abier er kam zu
spät. Einzelne hatten den Kampf schon be-

gonnen, rannten wie Stiere mit gesenktem
Kopf aufeinander zu, — krachen-dprallten die

harten Schädel zusammen. Jmmer wieder,
Stoß auf Stoß, so daß Blut aus Nase und.
Mund hervorsch-oß,und ein Kämpfer nach
dem andere-n taumelnd zu Boden sank.

Noch zwei standen jetzt einander gegen-
über, zwei Nieer an Wuchs und Kraft. Es
waren die Vorarbeiten Sie schöpften nur

Atem, dann ging es weiter . . .

,,Earlos, Jose! Laßt den Streitl Seid

ihr toll?" Steeger suchte sie zu trennen. Er
bückte sich, nahm ein Tauende zur Hand, um,

falls es erforderlich würde- dazwischen zu
schlagen. «

.

Aber wie zwei Dampf-hämmer:fuhren die
«

massigen Köpfe bereits -gegen«einander.Die

Zähne knirschten, röchelnd ging der Atem aus
der mächtig arbeiten-den Brust, und die Füße
stampften den Boden»

,,Earajal Laßt ab voneinander, oder ich
haue zu . . .« Steeger hob den Arm.

Da geriet Earlos ins Wanken. Er war

mit sein-en Kräften am Ende. Ein tierisches
Stöhnen brach zwischen seinen « wulstigen
Lippen hervor, vor denen weißer Schau-m
stand. Er hob tastend die Arme in die Höh-e.
Wollte er nach seinem Gegner greifen, oder
war es ein Zeichen, daß er sich für besiegt
erklärte? ·

Joså entging die Bewegung nicht. Er
trat einen halben Schritt zurück, hob den

rechten Arm . . . schmetternd fiel die geballte
Faust herab. Earlos brach wie vom Blitz
getroffen zusammen und blieb platt am Bo-
den liegen, ohne sich zu rühren..

Triumphierend blickte Joså um sich.
Aber auch er stand nicht mehr fest. Er tor-

kelte, strebte zu einer Hauswand hin und

setzte sich dort aus einen Stein. Dann be-

gann er zu lachen und wirres Zeug zu reden, -

bis auch ihm die ,.1Sinne vergingen.
Jnnerhalb weniger Minuten hatte sich die

widerwärtige Szene abgespielt. Alle, die dem

Kampf fern geblieben waren, trieb Thomas
unverzüglich zur Wiederaufnahme der Arbeit
an. »Vorwärts, ihr Streithsähne!« hieß es.

»Macht, daß ihr vorankommtl Das habt ihr
nun davon. Nennt euch die Schädel blutig
und müßt für andere mitarbeiten Dummes

Volk! Was war den-n heute der Grunds«

Da grinst-en die Neger ihn an und blie-
ben die Antwort schuldig Den Grund-? Den-

.wußten sie selber kaum Jose und Carlos
waren wohl ein wenig eitfersüchtig von der

letzten Nacht her. Dsa schlug man sich eben

mit. Was brauchte es eines besonderen
Grundes? Zündstoff lag immer in der Luft,

. und sein Negerschädel kann die Folgen ge-
waltsamer Entladungen ohne erheblichen
Nachteil ertragen .

Einige der Gesällten erhoben sich bereits
wieder. Aber noch sah der Kai an der Aus-

ladestelle des »Don Juan -d-’Austria« wie ein-

Schlachtfeld aus.

» An Steegers Ohr schlugen plötzlich dient-

sche Laute. Er blickte auf. Drei Herren ka-
men vorbei. Es waren derbe, wuchtige Er-

scheinungen mit sonnenbraunsen Gesichte-rn,
aus denen das Blau der Augen blitzte.
»Hier scheint ja der Krieg schon begonnen

zu haben,« meinte der eine, schüttelte den

Kopf über den wunderlichen Anblick der
wieder zu sich kommenden Nsegerhielden und

lachte: »Hier hats tatsächlich Kleinholz
gegeben!«

Thomas Steeger trat aus die Herren zu.
Jm Auslande werden Landsleute schnell mit-

einander bekannt »Si, Siedores,« sagte er,

»seben ruhen sdiie Waffen!«
»Ein Landsmann?«

»Jawohl, — aus dem Bindi-schen- Tho-
mas Steeger ist mein Name.«

Auch die fremden Herren machten sich be-
kannt. Was Steeger auf Grund ihres Aeu-

ßeren angenommen hatte, erwies sich als

zutreffend Es waren Sieeleuta der Kapitän
und zwei Ofsiiziere eines deutschen
Dampsers.
»Und wo liegt Jhr Schiff?« Steeger

blickte suchend über den Hafen-
KapitänJungjdhanns wies auf die Neede

«

»Wir haben draußen geankert und schlin-
gern uns dort die Seele aus dem Leibe. Aber
der ,Sto-lzenfels««kann in Jhren Hafen nicht
einlaufenz da brichst er sich seine Verzierun-
gen ab. Das Loch ist zu eng für ihn.«

,,Wo wollen die Herren hin?«
»Zum deutschen Konsul. Man weiß ja

nicht, was los ist, ob man morgen überhaupt
noch mit seiner alten, braven Schlurre über
den Ozean zittern kann.«

«

»Wie meinen Sie das?« -

»Nun, die Luft ist doch höllisch dick.

Wissen Sie denn hier noch nichts Näh-eres?
Meinem Funkentselegraphiften stehen seit
zwei Tagen die Haare zu Berge. Er be-

hauptet alle Stunden mindestens einmal,
innerhalb der nächsten fünf Minuten bräche

«

der Krieg aus«
»Wir wissen hier auch noch nichts Ge-

nau-es, aber gewitterschtwül scheints schon
zu sein«
Kapitän Jungjohann nickte. »Das will ich

meinen! Das alte Europa kracht in seinen

Fugen. Wir haben’s sogar auf See gemerkt.
Englische Kreuzer liegen auf der Lauer. Ein

so’n Tommy hatte uns ganz unverschämt auf
den Kieker genommen und bot uns dauernd

seine Begleitung an. Wir haben aber ge-
dankt. Jch fah-re lieber allein, wissen Sie.
Kenne die Küste hier wie meine Westentasche
und habe mich daher des Nachts von dem

Jngliischman los-geschlängelt —- Wias haben
übrigens die Niggers hier vorgehath
Haben die Ihrigen etwa deutsche Sympa-
thien und sind des-halb mit anderen in -

Streit geraten?«
«

Thomas wehrte ab. »Keine Spur, Herr
Jungjohsanm hier hat es sich um ganz
etwas ander-es geh·andelt!«

. »Liebe — Geld — oder Suff?«
»Ich glaube —- das erstel«
»Und darum blutige Köper! —- Verrückte

««Model—- Nun aber weiter, meine Herren,
wir müssen in Erfahrung bringen, was das
Weltbarometer zeigt.«
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Man trennte sich. Kaum waren die deut-

Lchen
Seele-übe fort, da schoß ein Zeitungss

nge an der Kaifläche entlang. Mit hoch-
serecktem Atem schwang er ein Blatt wie eine

ahne hin und her, unid unablässig schrie
er dabei: »E! Diariol El Diariolih » La
Guerra Europeal Alemania roimpe las
hostilidadeis l«M)

,

Thomas sprang aus lden Jungen zu,
drückte ihm ein paar Kupfermünzen in die

Hand, entriß ihm diie Nummer der Zeitung
und verschlang dann mit gierigen Augen die

fettgedruckten Zeilen.

its)öeitungsname «

") »Der europäischeKriegt Deutschland eröffnet
die Feindseligkeitenl«

Richtig — da stand es: »La. Guerka

Europeal Alemania rompe las borsti-

ljdadesl .

Dem jun-gen Deutschen tanzten die Buch-
staben vor den Augen. Er war des Spa-
nischen völlig mächtig. Trotzdem wollte ihm
der Sinn dser Telegramme, die sich ihm mit

ihrer schwarzen Schrift förmlich entgegenblähs
ten, nicht eingehen. Er begriff nicht, verstand
nicht, sah sich einem Rätsel gegenüber . .

.

Nur eines wurde ihm völlig klar, daß er

Gift nät seinen Augen trank, daß ihm ein
Unrat von gemeinster und allerniedrigster Ent-

stellung entgegenstarrte.
Die englische Presse war es, die die Welt

der Neutralen mit ihrem Bericht verforgte.
Mit frommem Augenauffchlag wusch Albion

seine Hände rein, die vor Haß und Scheel-

sucht bebten und den Knoten
Peschürzthatten,

den nur ein Massenmorden ösen sollte.
Steeger blickte entrüstet auf-· Tseilte kei-

ner seine Empor-ung? -
.

Carlos hatte sich mittlevwseile erhoben,
und auch Jose war»wieder zu sich gekom-
men. Sie blickten einander prüfend an,

grinsten und gaben sich dann die Hand.

,,Könnt ihr wieder arbeiten?« erkundigte
sich Steeger.
»Warum nicht, Herr?« entgegnete Jose.

Er faßte sich nach seinem Kopf. »Alle-s heili«
stellte er mit strahlendem Gesicht fest und

pendelte davon. Carlos folgte ihm, obwohl
er sichtlich matter war. Aber auch er nahm
seine Beschäftigung auf.

- Fortsetzung folgt.)

Die Dame
weiß aus langer Erfahrung, was eine sinnbolle
und sorgfältige Haarpfleae für sie bedeutet. Die

Dame weiß, daß die Anmut ihrer Erscheinung,
Xdie Liebenswürdigkeit ihres Wesens in engstem
Zusammenhang steht mit der Frische, der Ge-

schmeidigkeit und dem Duft jener, blonden oder

dunklen Krone, mit der die Natur ihr Haupt
geschmückthat. Und sieweiß genau, daß es kein

besseres Mittel gibt, um das Haar frisch, duftig
und geschmeidig zu erhalten als häufige und

gründliche Waschungen mit Dr. Dralle’s Birken-

wasser. Niemals verschwindet daher vom Toilettes

«tisch der Dame die Flasche mit dem klaren,
schimmernden Elixier, das die Schönheit ihres
Haares täglich zu neuem Leben erweckt.

und in der Garnison ist hocherfreut,
wenn er unter den Liebesgaben, die

ihm aus der Heimat zugehen, des öf-
teren eine Flasche von Dr.Dralle’s

«

Birkenwasser findet. Auf den

Märschen und bei Äbungem im

Biwack wie im Schützengraben
und selbst im Quartier ist der

Soldat den Einflüssen der Witte-

rung ausgesetzt, die Haar und

Kopfhaut besonders angreifen.
Andererseits verhindert der schüt-
zende Helm die freie Durchlüfs
tung des Haares; auch die so
ungeheuer wichtige Gleichmäßig-
keit der Vlutzufuhr zum

Kopf wird bei längerem
Tragen des Helmes beein-

trächtigt. Aber für all diese

-

T

I Der Zivilist
sucht zwar in dieser Kriegszeit sein Äußeres so

«

unauffällig wie möglich zu gestalten, allein, er

vernachlässigt deshalb nicht die Pflege seines
äußeren Menschen. «Und er ist sich klar darüber

daß eine wirksame Haarpflege besonders wichtig ist«
Die täglicheWas chung des Kopfes mit Dr. Dra lle’s

Virkenwasser hält den Haarboden frisch, das Haar.
selbstgeschmeidig und schön. Staub und Neste von

Vrillantine oder Pomade werden aus den Poren
der Kopfhaut entfernt. Ein-e besondere Wohltat
bedeutet Dr. Dralle’s Birkenwasser für den geistig
angestrengt-ej Herrn durch die Flehen-de
und erfrischende Wirkung, die eine Waschung
mit dem edlen Saft auf das ganze Aerv en-

Ithem ausübt.

Der soldat im Felde
Schaden gibt es einen Ausgleich in

Gestalt einer kräftigen Kopfmassage mit
Dr. Dralle’s Birkenwasser. Erfrischend

und belebend verteilt sich der edle

Saft über die .Kopfhauk, entfernt alle

schädlichen Stoffe, die sich angesam-
melt haben und berhütet Ungezieferx
Wenn nach anstrengendem Marsch die

Lebensgeifter ermattet sind, so wünscht
der Krieger wohl nichts sehnlicher als
ein erquickendes Bad. Dieselbe bele-

bende Wirkung wie ein Bad
übt aber eine einfache Kopf-
massage mit Dr. Dralle’s

Birkenwasser aus. JmAugens
blick sind nicht nur die Kopf-
nerven erfrischt," nein, durch
den ganzen Körper rieselt es

wie ein Strom neuer Kraft.

Man verlange ausdrücllichdas echte Dr Dreifer Birkenwasser in allen Drogerien, Parfümerien und Friefeurgeschäften,«sowiein Apotheketu
f

"

Georg Dralle, Hamburg.
«
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. An unsere verehrlichen Mitglieder!
Unserer Bitte um Einsendung des cMitgliedsbeitrages für das laufende Geschäftsjahr (1. Oktober 1917 bis 30. September

1918) haben eine große Anzahl der Mitglieder entsprochen. Bon vielen Mitgliedern sind über den übernommenen Jahresbeitrag
hinaus freiwillige Spenden gezahlt worden. Für die damit unseren Bestrebungen gewährte Nnterstützungsprechen wir den

gütigen Gebern hiermit unseren herzlichen Dank aus.
« «

an alle Mitglieder, welche bisher ihren Mitgliedsbeitrag sowohl den rückständigenBeitrag für das verflossene Geschäfts-
jahr, als auch den Beitrag für das neue Geschäftsjahr, noch nicht eingezahlt haben, richten wir hiermit erneut die Bitte, dies

nunmehr möglichstsofort zu tun, durch Einzahlung des Betrage-Z auf unser Postscheckkonto Nr. 32052 unter Benutzmg der

der Nummer 48 der Bereinszeitschrift beigesügten Zahlkarte Wir weisen nochieinmal darauf hin, daß die Beachtung unserer Bitte

uns der Notwendigkeit enthebt, die Aufforderung zur Zahlung mittels besonderen Schreibens auszuführen, wodurch nicht nur

Arbeitskraft sondern auch Papier und Porto erspart werden. .

Marinedank G. B.
Das Sekretariat.
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Sieht, Hexen-Glutin tschi--

s O LLTE N sl El TH-.åiiiiszki TIFZET
lade ich Sie hiermit ein, diese Gelegenheit zu ergreifen und

mir tu schreiben. ich bin bereit, ihnen kostenlos und portoirei
etwas zu senden, das ihnen eine lreuciige Ueberraschung be-

reiten wisd. sie haben vielleicht schon viel Geld für ver-
lsscll ( - . . . .

Ist. ä.gM-H:J:lä:kljk:ä Fässer tcniedene Mittel ausgegeben und »nur eine
« vorübergehende

schaun-user Alles M ·

· « ·

Besserung erzielt. lch besitze ein Mittel, das vielleicht geeignet
. ist, die Ursache von Rhenrnntismus,« Giciit (Podagra, chireigra)

usw. aus ihrem Körper zu bekämpfen. E: wird euch geuen

Leiden, die durch das Vorhan(’entein von Harnsäure im Koiper
verursacht werden, wie Herzeflelitioneix Lähmungen, Schwein-s-

Isth Mogenschwäche usw« wie zahlreiche ärztliehe Gut-seinen
rnir dies bestätigtem angewendet. Es kostet Sie nur eine

Postkaite. ich sende ihnen zuin Versuch mein Buch und mein

witelSvoiiåltsndfiqkobttenhiox. enn ie ni tso ort sc rei en

können, so bewahren sie sich die l koste-nos-
Annonce auf-

Usonstsgssllhixlceljeulkingoder

s

ist-»F nach Ihrer Wahl aus u.illustr.6esehenl(liste,
. wenn Sie unsere 100 schönen Künstler- u. Gelegenheits-

Postliarten i Bekanntenlsreise verkaiiten· senden sie uns

lhreAdresse, sie erhalt. sofort die Karten. Nach Verkauf
schicken Sie uns M10.50 u. darauf senden wir ihnen die

rachtvolle Remontoiruhr nebst Kette u.

in . (l·’ür die Uhr 3 Jahre rcelle GarantieJ Tä lich
viele anlcschreihen. Besteiler muss seinen Beru an-

geben. An Personen unter 16 Jahren liefern wir nicht.

stiller siliiiiiiiii lin.
ss Isrliii Wil-

clelstoslnss Konto-·-

iiiiiiiiiiiatViktoria-Apothekeirri- nszss
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W III ———— Em pianmo oder 500 Mark hak-

s e
—-—--

den Ein elegantek Pliischtepplch ZXZ m Ein Nähtlsch

ch ——— gen Eine goldene Herrenuht Ein Wie-nor siegst-l
Obige Silben ergeben. richtig geord-

«

netJMCSDeutschcnllmenswnsch
Eine goldene Damenuhk Div. Geschenken-Insel

b«
Jedermann. der obige Aufgabe löst. erhält gratis undM ohne jede Verpflichtung Anrecht auf die ausgesetzten Preise, welche verteilt werden. -— Antwort « -

terhalten Sie möglichst sofort,·bestimmt jedoch innerhalb 2 Wochen. Wer je einen der 6 Hauptpreise erhalten hat, wird später in ui seren neuen Prospekten so’bekannt gemacht. Uie Versandlcosten muss der Löser tragen. Die Einscndung verpflichtet sie zu nicht-. Schre ben Sie uns bitte sofort die Lösi·-ng·sowie ihre g ,

..deutlich geschriebeae Adresse-. woraui wir mit näherem dienen werden. —- Rätsellösungen aus dem Felde oder Lazaretten können nicht berücksichtigt werden.
soSchreiben sie noch heute an
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